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ber Serge — mit einem Slid ber Augen in fich öxnein

nehmen, tonnte.
SBenn id) ben Augenblid gan3 im ©efübl babe, ber

iebt nod) in meinen entsiidten Sinnen ift, toirb mein .Beben

fo erfüllt oon bem llebermaff fein, baff es mit if)m ausfliegen
muß. Dann toirb hier nur nodj bas Stüd SSirtlidjfeit oon
mir fifcen, bas 3U ben RIeibern unb Sdjuben gebort; id) felber
aber mit meinem Beben toerbe nicht mebr barin fein! Als
bie 3tau (Eugenie, foldjer Art entäüdt auf einer Saut in

Sigi=ilnterftetten fibenb, ben Dob als Bodung bes iunerften
Bebens erlebte, als fie getoif) toar, es bebürfe nur ihrer
fiiebestraft, fid) gan3 in bas Sd)aubilb ibrer Sinne hinein

3U fdjwingen, um ber Bodung teilhaftig 311 werben: fat) fie

erfdjroden bas £intmelsrunb burd) bie sadigen lieber»

bebungen bes Serges geftört; unb bie Angft fiel iiber fie,

baf) an biefen Störungen ailes nod) fdjeitern würbe.

3d) muff gan3 oben fein! flüfterte fie ibrer bangen
Seele 3U. llnb weil ber fpibe „Schilt" ber nddjfte oon ben

3aden war, ftanb fie fogleid) auf, feinen rtaben ©ipfel 311

erreidjen, urn wirflid) am Sanb; ber ASelt, mitten im Suttb»

um bes Simmeis 3U fteben.

3rgenb wober hörte fie ibren Samen rufen; aber fo

oor ber rufenben Stimme gegen ben Serg 3U fliehen, wie

fie nun wollte, reichte bas alte &er3 ber $rau (Eugenie

nid)t mehr aus. Sie fühlte, wie es mit einer purpurnen
Sdjwär3e aufbegehrte, unb fant bi© als fie ben Ueberfluff
raufeben hörte, (gortfefeung folgt.)
--- — ~ —

33Iumen im $BoI)nraum.
Son S3. Stat).

Die Ueberlabung bes 3nnenraums mit ©egenftänb»
lidjem, wie fie um 1850 herum einfeßte unb fid) unoor»
teilbaft oon ber freien Schönheit ber gotbifdjen, ia nod)
ber Siebermeiereinridjtung, unterfebieb, erfährt beute eine

rabifale Sereinfacbung, bie nid)t allein eine Skglaffung
bes Heberflüffigen bebeutet, fonbern ein gan3 neues, unferer
tnobernen ©eiftesbaltung gemäßes Stöbeltleib barftellt.

Sicht mehr bes fdjönen Anbiides halber, ber Aeprä»
fentation wegen, nicht mehr mit baroder, tbeatralifdjer ober

rbetorifdjer ©ebärbe ift bas neue Sauntbilb geftellt, fon»

bem allein bem Bebensrbötmus bes Sewobrters, feinen ein»

fachen Sebiirfniffen will es entfpreeben. So beberrfebt uns
beute ber Saum nicht mehr, fonbern mir bel)errfd)en ein

lofes unb loderes ©efüge in fjorm, 3af)l unb Ausmafe
banblicber, banbbereiter ttnb bienftfertiger Slöbelftiide, bie
nichts fein wollen als bas, W03U fie bienen. Die flampe 3. S-
will leuchten unb nidjts fein als ein fdjöner Beud)ter, weber
nebenbei $igur noch Bilie ober Sdflange. Sie will auch

nidjt mehr Slab einnehmen als fie jur (Erfüllung ihrer ein»

fachen Sflid)t braudjt.
Die Slöbelanorbnung felbft innerhalb bes S3ol)nrauines

bat feine ©efetje mehr als bie ber pra!tifd)en Dienftbereit»
fdjaft. Reine tünftlid) in fie hineingetragene Spmmetrie, lein
Senbant3wang mehr regiert fie unb fie finben fid) 3wartgIos
in ©ruppen 3ufammen, wie fie ber ©ebraud) unb bie Seiben»
folge bes ©ebraudjs erforbert, einfad) unb natürlich.

Diefes Saumbilb gefunb»natürlicber Sräguttg, bas uns
unfere 3eil gefchenft bat, unb ben Stenfdjen, ber in feiner
3eit lebt, allein anfpridjt, bas Banbfdjaftlidfe, ©artenbafte
bat aud) bem Slumenfcbmud im SBobnrautn eine neue
SBidjtigfeit oerlieben.

Das funftoolle, aber immerbin gelünftelte Arrangement
früherer 3eit, wie es bie Safen unb Schalen unferer ©roh»
rnütter füllten, ift ber freien Anorbnung ber Ahmten ge»

wichen, bas pruntbafte „Alumenbutett" bat fid) über»
lebt wie fein Same unb was an ©ebirtben beute oerlangt
wirb unb ©efallen finbet, gren3t oft an bie uralte äftbe»
tifdje Drabition ber japanifdjen Alumenmeifter. 3ebes ffie»
binbe ift heute eine 3nbioibuaIität für fiel), aus Ahmten»
unb Alütenmefen, bas ohne ©egenftiid ift, weil, wie bas
Ailb, fo aud) bas Ahtmengebinbe beute nicht mehr ber
Smnftion als Senbant unterworfen wirb.

3ebe ein3elne Ahmte gilt, wie jebes Ailb, beute
wieber als ©i^elnes unb um feiner felbft willen, als 3dj»
heil unter gleichen. Die frühere Spmetrie burd) lünftlidjen
Sefdmitt hat ber tuilben Schönheit ber naturgewaebfenen
gontt Slat3 gemacht unb biefer Sei3 bes 3ufälligen ffie»
wadjfenfeins ift bas tuyerftörbare gefunbe ©tmas, ber mo=
bernen Alumettfreube. ©s ift bie enbliclje ©hrfurdyt oor ber
Satur, biefelbe ©brfurdjt, bie uns ber Sport besiiglicb un»
feres eigenen Rörpecs gebradjt bat.

2Bir lieben beute bas frei arrangierte Alumenftilteben
um uns, wo jebe Alüte, jeber 3weig für fidj fidjtbar unb
genießbar wirb, unb bennod) alles bis ins Bebte hinein
überlegt ift. 3ebes Alättdjen feinen Slab hat, bie befo»
ratioen ©räfer nicht mehr in öeubünbeln auftreten, fonbern
erwählt unb ge3äl)lt.

Die 3weige — bie Schönheit bes 3weiges als Sforrn
fiegt beute über alle Schönheit ber Alüte — finb mit
äufcerfter Aorfidjt gewählt unb werben bet'oratio oor bie
SBanb geftellt, bie als gan3e feinen Sabmen abgibt.

Diefer Schritt 00m plaftifcben Arrangement 3x1m Ailb»
haften ift djaraîteriftifd) für bie moberne Aerwenbung ooit
Ahmten im 3nnenrautn.

Die ruhigen, breiten Sdädfett bes tnobernen Aauntes
bilben £intergrünbe, bie nicht mehr, wie früher, wirr unter»

Scbrelbplalj eines Sammlers, öle exotifcberi formen der ueruaendeten
Blumen paffen gut zu den offafiatlfdjen Sammclgegenftänden und ge-

ben dem Raum und feiner gegenftändllcben Zier den leiden Scbllff.
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der Berge — mit einem Blick der Augen in sich hinein
nehmen, konnte.

Wenn ich den Augenblick ganz im Gefühl habe, der

jetzt noch in meinen entzückten Sinnen ist, rvird mein Leben
so erfüllt von dem Uebermah sein, dah es mit ihm ausflietzen
mutz. Dann wird hier nur noch das Stück Wirklichkeit von
mir sitzen, das zu den Kleidern und Schuhen gehört: ich selber

aber mit meinem Leben werde nicht mehr darin sein! Als
die Frau Eugenie, solcher Art entzückt auf einer Bank in

Nigi-Unterstetten sitzend, den Tod als Lockung des innersten

Lebens erlebte, als sie gewitz war, es bedürfe nur ihrer
Liebeskraft, sich ganz in das Schaubild ihrer Sinne hinein

zu schwingen, um der Lockung teilhaftig zu werden: sah sie

erschrocken das Himmelsrund durch die zackigen Ueber-

Hebungen des Berges gestört: und die Angst fiel über sie,

datz an diesen Störungen alles noch scheitern würde.

Ich mutz ganz oben sein! flüsterte sie ihrer bangen
Seele zu. Und weil der spitze „Schilt" der nächste von den

Zacken war, stand sie sogleich auf, seinen nahen Gipfel zu

erreichen, um wirklich am Rand, der Welt, mitten im Rund-
um des Himmels zu stehen.

Irgend woher hörte sie ihren Namen rufen: aber so

vor der rufenden Stimme gegen den Berg zu fliehen, wie
sie nun wollte, reichte das alte Herz der Frau Eugenie
nicht mehr aus. Sie fühlte, wie es mit einer purpurnen
Schwärze aufbegehrte, und sank hin, als sie den Ueberflutz
rauschen hörte. (Fortsetzung folgt.)
»--» —»»» - —»»»

Blumen im Wohnraum.
Von W. Map.

Die Ueberladung des Jnnenraums mit Eegenständ-
lichem, wie sie um 1350 herum einsetzte und sich unvor-
teilhaft von der freien Schönheit der gothischen, ja noch

der Biedermeiereinrichtung, unterschied, erfährt heute eine

radikale Vereinfachung, die nicht allein eine Weglassung
des Ueberflüssigen bedeutet, sondern ein ganz neues, unserer
modernen Geisteshaltung gemätzes Möbelkleid darstellt.

Nicht mehr des schönen Anblickes halber, der Reprä-
sentation wegen, nicht mehr mit barocker, theatralischer oder
rhetorischer Gebärde ist das neue Raumbild gestellt, son-

dern allein dem Lebensrhntmus des Bewohners, seinen ein-
fachen Bedürfnissen will es entsprechen. So beherrscht uns
heute der Raum nicht mehr, sondern wir beherrschen ein

loses und lockeres Gefüge in Form, Zahl und Äusmatz
handlicher, handbereiter und dienstfertiger Möbelstücke, die
nichts sein wollen als das, wozu sie dienen. Die Lampe z. V.
will leuchten und nichts sein als ein schöner Leuchter, weder
nebenbei Figur noch Lilie oder Schlange. Sie will auch

nicht mehr Platz einnehmen als sie zur Erfüllung ihrer ein-
fachen Pflicht braucht.

Die Möbelanordnung selbst innerhalb des Wohnraumes
hat keine Gesetze mehr als die der praktischen Dienstbereit-
schaft. Keine künstlich in sie hineingetragene Symmetrie, kein

Pendantzwang mehr regiert sie und sie finden sich zwanglos
in Gruppen zusammen, wie sie der Gebrauch und die Reihen-
folge des Gebrauchs erfordert, einfach und natürlich.

Dieses Raumbild gesund-natürlicher Prägung, das uns
unsere Zeit geschenkt hat. und den Menschen, der in seiner

Zeit lebt, allein anspricht, das Landschaftliche, Gartenhafte
hat auch dem Blumenschmuck im Wohnraum eine neue
Wichtigkeit verliehen.

Das kunstvolle, aber immerhin gekünstelte Arrangement
früherer Zeit, wie es die Vasen und Schalen unserer Grotz-
mütter füllten, ist der freien Anordnung der Blumen ge-

wichen, das prunkhafte „Blumenbukett" hat sich über-
lebt wie sein Name und was an Gebinden heute verlangt
wird und Gefallen findet, grenzt oft an die uralte ästhe-
tische Tradition der japanischen Blumenmeister. Jedes Ge-
binde ist heute eine Individualität für sich, aus Blumen-
und Blütenwesen, das ohne Gegenstück ist, weil, wie das
Bild, so auch das Blumengebinde heute nicht mehr der
Funktion als Pendant unterworfen wird.

Jede einzelne Blume gilt, wie jedes Bild, heute
wieder als Einzelnes und um seiner selbst willen, als Ich-
heit unter gleichen. Die frühere Symetrie durch künstlichen
Beschnitt hat der wilden Schönheit der naturgewachsenen
Form Platz gemacht und dieser Reiz des zufälligen Ge-
wachsenseins ist das unzerstörbare gesunde Etwas, der mo-
dernen Blumenfreude. Es ist die endliche Ehrfurcht vor der
Natur, dieselbe Ehrfurcht, die uns der Sport bezüglich un-
seres eigenen Körpers gebracht hat.

Wir lieben heute das frei arrangierte Vlumenstilleben
um uns, wo jede Blüte, jeder Zweig für sich sichtbar und
genietzbar wird, und dennoch alles bis ins Letzte hinein
überlegt ist. Jedes Blättchen seinen Platz hat, die deko-
rativen Gräser nicht mehr in Heubündeln auftreten, sondern
erwählt und gezählt.

Die Zweige — die Schönheit des Zweiges als Form
siegt heute über alle Schönheit der Blüte — sind mit
äutzerster Vorsicht gewählt und werden dekorativ vor die
Wand gestellt, die als ganze seinen Nahmen abgibt.

Dieser Schritt vom plastischen Arrangement zum Bild-
haften ist charakteristisch für die moderne Verwendung von
Blumen im Jnnenraum.

Die ruhigen, breiten Flächen des modernen Raumes
bilden Hintergründe, die nicht mehr, wie früher, wirr unter-

Schreibpiast eines Sammlers. Me exotischen Sormen cier verwendeten
kiumen passen gut !» à ostasiatischcn Sammclgegenständen und ge»

den dem kaum und seiner gegenständlichen ^ier den leisten Schliff.
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brodjen finb mit oielen Silbern unb Silb=
djert, garben unb mirren Dapetenlinien. Die
freie 2BartbfIädje als Jßicfttflädje, bie manne,
glatte ungefdmörfelte fötöbelroanb, felbft bas
SBanbïIeib (©nftrid), Dapete), milt ohne auf»
bringlidje ©igenmilligfeit in garbe unb Stil
nur mehr £intergrunb fein.

©or einer golbgelben 2ßanb ein 2uff leudj»
tenber Anemonen, iiberfdjattet oon einem
einzigen, fdjöngeformten, ïnofpeitben 3toeig:
grüljling. ©us einer roten tdriftalloafe mädjft
ber ein3elne Stengel einer meinen ©ar3iffe:
©nfdjulb. 3n einem einfachen glafierten Dopf
aus ©auerton, ber an einem Drafjt an ber
©3anb bangt (ober einer moberneit föiajolita»
SBanboafe) blühen ein paar tnofpige gelbe
Sternblumen, ein 3tuetg SBeibenfcitidjen in
einer flachen SBafferfdjale auf beut gebedten
ïifô, ein paar oerfdjlafene Ärodus irgenbmo:
ber gan^e ©aunt atmet: fffiieberermadjen ber
©atur.

Sin oereinseltes garnglas in ber glasïlar
burdjficbtigen ftugeloafe, in ber ber 2Baffer=
ftrid) bläulieb: irifiert: ein Silb fauberfter,
tlarjter Schönheit uitb ©igenart. Selbft bie
optifdie Spiegelung bes grants unter ber
©3afferfläd)e ift frei fichtbar uttb fd)ön.

So offenbart fiel) uns mit einem fötale rnie»
oer ber tiefere Sinn bes ©luntenfchmudes im ©aunt über»
haupt, feit mir ihn gelöft haben oon ber gunftion bes
gejmungeiten Stils, bes eqmungetten Deforatioen, feit bie

"»"-de mit gcrinßcn Koften bis
b an den Sufpodcn herabgezogen und eine dauor angebrachte niedere

5enfterbank erleid,tert das flbftellen der Blumen. So entftand in einer
ausgebauten Dachwohnung eine liebte und freudige ürbeitsecke.

einfaches Zimmer in einem entlegenen Candhaus. tlîan denke fieb den Blutnenfcbmuck ein»
mal weggenommen und wird dann erft bemerken, welchen hoben Schmuck- und Wohnwert

Blumen befifien.

©lumen im ©aum mieber geliebte unb gern gefeheite Dinge
finb, ftatt nur „3ter", Snbioibualitäten, fiebemefen, ftatt
nur fiinien unb pfarbflexe. ©Sir miffen mit einem fötale
mieber um ben tieferen Sinn, ber fid) hinter allem ©e=

fd)affencit oerbirgt unb ber für ben Sefinnlichen innerhalb
feiner oier fffiäitbe bas ©ebeutfame bes Slumenfdjmudes
ausmadjt. 2Bir miffen heute mieber barum, burdj ben neuen
ÜBohnftil, ber uns 3toingt, natürlich 3U orbnen, fparfatn in
ber fötenge unb maljr in ber ftßirfung 3U fein. Das ift
eines ber groben ©üter, bie uns ber neue ©aumftil bradyte
1111b nicht bas Sd)ledjtefte.

©efottbers ben grauen fteht es an, mit all ihrem Sinnen
unb können fid) biefer mieber einmal neuen unb freunblidjen
3ierfunft an3unehmen, biefem tiinftlerifdjen ©lumenfpiel fid)
3U mibmen, bas über bas Spielerifthe hinaus, ihnen unb
anbereit ©Berte gibt, bereit mir heute bringenber bettit je
bebürfen. ©Bir fötänner roerben es ihnen banïen, bie mir
gehest oont ©Iltag oon brausen ïontmen unb bie mir
ein fdfönes ©lumettbilb im ©Boljnraum erguidenb unb bop»
pelt froh mit bürftenben ©ugen aufnehmen. Hitb ©lunten
foften ja heute_nidjt oiel, ein Straufe an ber ©de getauft,
unanfehttlid) 3ufammengebunben, enthält oiele fdjöne ein3elne
©lumeninbioibuen, bie ausgelefett unb recht hingerichtet oiel
greube fpenben. —

©ber nidjt allein Schnittblumen fpielen im neuen
©aumbilb eine bebeutfame ©olle, aud) bie Dauerpflan3e,
bie 3immerpflan3e im Dopf finbet ein neues unb gefunbes
gelb oor, feit fie nicht mehr auf bas genfterbrett in bie
fchntale ©eibe geprefet ift, fonbern im 3immer umher man»
bent tann, ba unb bort fid) nieberlaffen, mo es ihr unb
uns gefällt, ©udi biefe greibeit brachte mieber ber neue
©aum mit fid), ber ßid)t unb fiuft bietet, überall beleuchtet
oon großen, lid)ten genftern unb ohne jene fötonftrumc
001t fötöbeln, bie fiuft unb Sicht oerbrängen.

fÖtan rät auf bie itatteen, bie anftelle ber ©ofen,
$er3blumen unb gudjfien, bes finnigen ©iebermeier, ber
©eranien unb ©egonien unferer ©roheitern, ber ©almett
ber europäifdjen Äolonialfebnfudjt, getreten finb unb rät
md)t fehl. Die bisarre unb unberecheitbarc ifjartform ber
ivafteen eittfpridjt unferem 3eitfdjidfal, mie mir es unter
beut 3od)e einer 3ermühlten ©egenmart erbulben. ©01t ber
fötöbelform, über bie geroagteften Dopfformen bis 3ur djaraî»
tenftifdjen Sllarform ber ©flait3e felbft, fügen fid) 3afteen

ttr. IS IN ^OkîT UNO Mk.v 233

brachen sind mit vielen Bildern und Bild-
chen, Farben und wirren Tapetenlinien. Die
freie Wandfläche als Lichtfläche, die warme,
glatte ungeschnörkelte Möbelwand, selbst das
Wandkleid (Anstrich. Tapete), will ahne auf-
dringliche Eigenwilligkeit in Farbe und Stil
nur mehr Hintergrund sein.

Vor einer goldgelben Wand ein Tuff leuch-
tender Anemonen, überschattet von einem
einzigen, schöngeformten, knospenden Zweig:
Frühling. Aus einer roten Kristallvase wächst
der einzelne Stengel einer weihen Narzisse:
Unschuld. In einem einfachen glasierten Topf
aus Bauerton, der an einem Draht an der
Wand hängt (oder einer modernen Majolika-
Wandvase) blühen ein paar knospige gelbe
Sternblumen, ein Zweig Weidenkätzchen in
einer flachen Wasserschale auf dein gedeckten
Tisch, ein paar verschlafene Krockus irgendwo:
der ganze Raum atmet: Wiedererwachen der
Natur.

Ein vereinzeltes Farnglas in der glasklar
durchsichtigen Kugelvase, in der der Wasser-
strich bläulich irisiert: ein Bild sauberster,
klarster Schönheit und Eigenart. Selbst die
optische Spiegelung des Farns unter der
Wasserfläche ist frei sichtbar und schön.

So offenbart sich uns mit einem Male wie-
der der tiefere Sinn des Blumenschmuckes im Raum über-
Haupt, seit wir ihn gelöst haben von der Funktion des
gezwungenen Stils, des erzwungenen Dekorativen, seit die

"1- S-Nster wurde mit geringen Kosten bis
b an den Suhaoden herabgezogen und eine davor angebrachte niedere

Sensterbank erleichtert das dibsteiien der KInmen. So entstand In einer
ausgebauten Dachwohnung eine lichte und freudige dirbeitseck«.

Einfaches Zimmer in einem entlegenen Landhaus. Man denke sich den IZIumenschmuck ein-
mal weggenommen nnd wird dann erst bemerken, welchen hohen Schmuck- und Wohnwert

klumen besitzen.

Blumen im Raum wieder geliebte und gern gesehene Dinge
sind, statt nur „Zier", Individualitäten, Lebewesen, statt
nur Linien und Farbklere. Wir wissen mit einem Male
wieder um den tieferen Sinn, der sich hinter allem Ge-
schaffenen verbirgt und der für den Besinnlichen innerhalb
seiner vier Wände das Bedeutsame des Blumenschmuckes
ausmacht. Wir wissen heute wieder darum, durch den neuen
Wohnstil, der uns zwingt, natürlich zu ordnen, sparsam in
der Menge und wahr in der Wirkung zu sein. Das ist
eines der groszen Güter, die uns der neue Naumstil brachte
und nicht das Schlechteste.

Besonders den Frauen steht es an, mit all ihrem Sinnen
und Können sich dieser wieder einmal neuen und freundlichen
Zierkunst anzunehmen, diesem künstlerischen Blumenspiel sich

zu widmen, das über das Spielerische hinaus, ihnen und
anderen Werte gibt, deren wir heute dringender denn je
bedürfen. Wir Männer werden es ihnen danken, die wir
gehetzt vom Alltag von draußen kommen und die wir
ein schönes Blumenbild im Wohnraum erquickend und dop-
pelt froh mit dürstenden Augen aufnehmen. Und Blumen
kosten ja heute, nicht viel, ein Strauß an der Ecke gekauft,
unansehnlich zusammengebunden, enthält viele schöne einzelne
Blumenindividuen, die ausgelesen und recht hingerichtet viel
Freude spenden. —

Aber nicht allein Schnittblumen spielen im neuen
Raumbild eine bedeutsame Rolle, auch die Dauerpflanze,
die Zimmerpflanze im Topf findet ein neues und gesundes
Feld vor, seit sie nicht mehr auf das Fensterbrett in die
schmale Reihe gepreßt ist, sondern im Zimmer umher wan-
dern kann, da und dort sich niederlassen, wo es ihr und
uns gefällt. Auck, diese Freiheit brachte wieder der neue
Raum mit sich, der Licht und Luft bietet, überall beleuchtet
von großen, lichten Fenstern und ohne jene Monstrume
von Möbeln, die Luft und Licht verdrängen.

Man rät auf die Kakteen, die anstelle der Rosen,
Herzblumen und Fuchsien, des sinnigen Biedermeier, der
Geranien und Begonien unserer Eroßeltern, der Palmen
der europäischen Kolonialsehnsucht, getreten sind und rät
nicht fehl. Die bizarre und unberechenbare Hartform der
Kakteen entspricht unserem Zeitschicksal, wie wir es unter
dem Joche einer zerwühlten Gegenwart erdulden. Von der
Möbelform, über die gewagtesten Topfformen bis zur charak-
teristischen Klarform der Pflanze selbst, fügen sich Kakteen
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llar unb wirlungsooll überall ins ©aumbilb ein. Der ftal»
teengarten in ber Schale ober bie ©eihe ber Reinen Döpf»
djen auf bem Gdjleiflad=©eftell finb uns gute Sfreunbe gc=

roorben.
©s wäre aber oerfeblt, wollte man bas primat ber

Slalteen iiberfdjähen. Die Gullulenten=©rten (Sieiipflan3en),
bilben mit ibren über bunbert (Sattungen eine emfte fton«
turrets für bereu ©orberrfdjaft. 3br ftormenreichtum, ibre
grotesïe 9JÎattnigfaltigïeit, bie geringere öärte ihrer' Jöinien
unb ibre herrliche ©Iütenpradjt tttadjen fie, bie weniger
oerfdjloffeiten ©efidjts uns gegenüberftehett, 3ur gegebenen
Uebergangspflanse auf bem ©3ege 3ur weidjer gearteten
neuen 3immerpflan3e ber 3uïunft.

©3er ftalteen nidjt liebt, tann beute kbou iebe gröbere,
llar geformte Dopfpflanse in feinem ©3oi)nraume 3ur ©uf=
ftellung bringen, obne fid) unmoberner ©efdjmadsrichtung
fdjulbig 311 madjen.

Die ©töglidjleiten, ©iumen unb ©flauen im ©aum
unter3ubringen, finb 3af)Ireid) unb unbefdjränft. 3n Safen
unb Schalen, in Döpfdjen unb ©tajolilen, auf bem 3fenfter=
brett, auf allen möglichen ©töbelftüden, in Stiibeln auf ben
©oben ober auf niebere Daburetts geftellt, auf ©Sanbarmen
unb ©3aitbgef)ängeit, fogar nod) auf ©Iumentifdjen.

Stur mufj man beachten, baff iebe ©flatt3c für fid) unb
an ihrem Orte wirfen foil ober lodere, nid)t fotbatifdj aus»
gerichtete ©ruppen ihren ©ei3 entfalten, ©eetartige Staf»
fagen, aufbringtidj grobe, unhanblidje ©lutuenftänber, bie
überlaben finb, überhaupt alles ©ewäd)sl)ausartige wirft
uufdjön unb ungehörig. ©ud) für bie Dopfpftan3en, wie
für bie ©töbel unb Silber gilt heute ber ©runbfab fpar»
famfter Serwenbung am rechten Orte, wo fid) aller ©eidj>
tum bes eiu3elnen ©flan3entörpers 3ur ©eltung brängt.

©s finb ja auch wahrlich leine günftigeren ©orbebiit*
gungen für bie ©lumen3ier im Saum benfbar, als in ber
Duft», Dicht» unb ©aumfreiheit unferer mobernen ©Sob*
nungen. Unb fo mub fid) auch ber feelifcfje" ©Sert ber
©lumenfreube in unferer 3eit bewähren, bie feiner be=

fonbers bebürftig ift.

£?rüf)Ungöüeber.

^riif)tingsrDottnc.
Das Säd)lein jubelt fein Srüblingslieb,
©or fprühenben ©Sellen ©Seibläbchen flieht,
©m ©nger bie golbenen ©rimeln ftehn
Unb fudjenbe 3inber nach ©eildjen gehn.

Schon buhlt in ben Düften, wohlig warm,
Der fdjwirrenbe, fingenbe Sdjwalbenfdjwartn.
©Sobin ich nur fchaue, es Iocft unb lenst,
©us leudjtenben ©ugen ber Sfriitjling glän3t.

©3er will ba noch trauern unb Ilagen oiel!
O Seele, laufd)e bem flingenben Spiel.
Der ladjenbe Den3 311 bir fid) gefeilt,
Sefinge mit ihm bie fonnige ©Seit.

Sans ©eter Sohner.
*3Benn ber ^oltunber blitzt

©Senn ber Sollunber blüht
Unb feinen Duft
Selig oermählt mit Ien3begliidter Duft,
©Senn erftes ©rün fein helles Dicht oerfpriiht,
Unb allerorts fid) neues Deben müht,
Dann ift es Frühling, golbne Sonnen3eit.
Das Sjers wirb froh, bie Seele leicht unb weit.

©3enn ©ogelruf burdjs weite Danb erflingt,
Der ©3eIIe Dieb im ©adjbett muntrer fingt,
Dann trägt bie ©rbe ftill ihr fchöitftes 3leib,
©Sie eine bräutlich sorte, fdjöne ©taib.

©bgar ©bapuis.

*3Balböögeleitt.
Drautes ©3aIboögeIeiit
©Siegft bidj im Sonnenfdjein,
Dobft froh ben Sd)öpfer bein,
3ubelft aus poller Reble!

Sd)wingft bid) ins ©etherblau,
Xrillerft burd) Silur unb ©u:
„Srort ift bes ©Sinters ©rati",
©hnft, wie bes ©tenfdjen Seele,

Daf) holbe Srrüfjlingspracht, •

Dir halb entgegenladjt,
Der Diebe 3ortt»ermacf)t
Dem ©räutdjen bid) oermähle!

©. S t u d i.

©roMtobtfrüfjIing.
©in Oleanberbaum fteh't rofaweife
3n einer ffirofcftabtftrajje grau unb beiÏ3,

©us engem ©ierect fpriefjt ein ©liitenbaum,
©erlörpernb ferner Dänber fÇrûhlingstraiim.
©Sie faugt er itt fid) alles large Dicht,
Das mühfaut nur burd) hohe ©tauern bricht!
©Sie locht er ait ben blaffen Schmetterling,-
Der fiel) in Stein» unb ©itterwerf oerfing

Unb all bie ©rbeitsmiiben, bie ba gehn,
Sie bleiben lädjelnb oor bem ©3unber fteljn,
Unb ihre ©ugen werben froh unb weit
Unb fchimmern wie in früher Rinber3eit —3rmela Dinberg.

~ -

SBtlfyelm 33ufd).
3um 103. ©cburtstflii, 15. ©pdl 1832.

©Silhelm ©ufd) ift fo recht ein Sorgenbrecher. ©Senn

tnatt eine feiner löftlid)en ©ilbergefdjidjten 3ur öaitb nimmt,

Wilhelm Bufcb im 70. CcbensRbr.

fei es „©ta.r unb ©torih", fei es „£>atts ôticlebeitt", fei es

irgenb eine anbere Sdjöpfung, bann fann man momentanen
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klar und wirkungsvoll überall ins Raumbild ein. Der Kak-
teengarten in der Schale oder die Reihe der kleinen Töpf-
chen auf dem Schleiflack-Gestell sind uns gute Freunde ge-
worden.

Es wäre aber verfehlt, wollte »ran das Primat der
Kakteen überschätzen. Die Sukkulenten-Arten (Fettpflanzen),
bilden mit ihren über hundert Gattungen eine ernste Kon-
kurrenz für deren Vorherrschaft. Ihr Formenreichtum, ihre
groteske Mannigfaltigkeit, die geringere Härte ihrer' Linien
und ihre herrliche Blütenpracht machen sie, die weniger
verschlossenen Gesichts uns gegenüberstehen, zur gegebenen
Uebergangspflanze auf dem Wege zur weicher gearteten
neuen Zimmerpflanze der Zukunft.

Wer Kakteen nicht liebt, kann heute schon jede größere,
klar geformte Topfpflanze in seinem Wohnraume zur Auf-
stellung bringen, ohne sich unmoderner Geschmacksrichtung
schuldig zu machen.

Die Möglichkeiten, Blumen und Pflanzen im Raum
unterzubringen, sind zahlreich und unbeschränkt. In Vasen
und Schalen, in Töpfchen und Majoliken, auf dem Fenster-
brett, auf allen möglichen Möbelstücken, in Kübeln auf den
Boden oder auf niedere Taburetts gestellt, auf Wandarmen
und Wandgehängen, sogar noch auf Blumentischen.

Nur mutz man beachten, das; jede Pflanze für sich und
an ihrem Orte wirken soll oder lockere, nicht soldatisch aus-
gerichtete Gruppen ihren Reiz entfalten. Beetartige Staf-
sagen, aufdringlich große, unhandliche Blumenständer, die
überladen sind, überhaupt alles Gewächshausartige wirkt
unschön und ungehörig. Auch für die Topfpflanzen, wie
für die Möbel und Bilder gilt heute der Grundsatz spar-
samster Verwendung am rechten Orte, wo sich aller Reich-
tum des einzelnen Pflanzenkörpers zur Geltung drängt.

Es sind ja auch wahrlich keine günstigeren Vorbedin-
gungen für die Blumenzier im Raum denkbar, als in der
Luft-, Licht- und Raumfreiheit unserer modernen Woh-
nungen. Und so muß sich auch der seelische Wert der
Blumenfreude in unserer Zeit bewähren, die seiner be-
sonders bedürftig ist.
»»» »»» »»»

Fcühlingslieder.
Frühlingswonne.

Das Bächlein jubelt sein Frühlingslied,
Vor sprühenden Wellen Weidkätzchen flieht.
Am Anger die goldenen Primeln stehn
Und suchende Kinder nach Veilchen gehn.

Schon buhlt in den Lüften, wohlig warm,
Der schwirrende, singende Schwalbenschwarm.
Wohin ich nur schaue, es lockt und lenzt.
Aus leuchtenden Augen der Frühling glänzt.

Wer will da noch trauern und klagen viel!
O Seele, lausche dem klingenden Spiel.
Der lachende Lenz zu dir sich gesellt,
Besinge mit ihm die sonnige Welt.

Hans Peter Johner.
Wenn der Hollunder blüht!

Wenn der Hollunder blüht
Und seinen Duft
Selig vermählt mit lenzbeglückter Luft.
Wenn erstes Grün sein Helles Licht versprüht.
Und allerorts sich neues Leben müht,
Dann ist es Frühling, goldne Sonnenzeit.
Das Herz wird froh, die Seele leicht und weit.

Wenn Vogelruf durchs weite Land erklingt,
Der Welle Lied im Bachbett muntrer singt,
Dann trägt die Erde still ihr schönstes Kleid,
Wie eine bräutlich zarte, schöne Maid.

Edgar Chapuis.

Waldvögelein.
Trautes Waldvögelein
Wiegst dich im Sonnenschein,
Lobst froh den Schöpfer dein,
Jubelst aus voller Kehle!

Schwingst dich ins Aetherblau,
Trillerst durch Flur und Aru
„Fort ist des Winters Grau",
Ahnst, wie des Menschen Seele,

Daß holde Frühlingsprncht, -

Dir bald entgegenlacht.
Der Liebe Zaubermacht
Den, Vräutchen dich vermähle!

E. S tuck i.

Großstadtfrühling.
Ein Oleanderbaum steht rosaweiß
In einer Großstadtstraße grau und heiß,
Aus engem Viereck sprießt ein Blütenbaum.
Verkörpernd ferner Länder Frühlingstraum.
Wie saugt er in sich alles karge Licht,
Das mühsam nur durch hohe Mauern bricht!
Wie lockt er an den blassen Schmetterling,
Der sich in Stein- und Gitterwerk verfing!
Und all die Arbeitsmüden, die da gehn,
Sie bleiben lächelnd vor dein Wunder stehn.
Und ihre Augen werden froh und weit
Und schimmern wie in früher Kinderzeit —Irmela Linberg.

»»» - »»» - »»»

Wilhelm Busch.
Zum 103. Geburtstag, 15. April 1832.

Wilhelm Busch ist so recht ein Sorgenbrecher. Wenn
man eine seiner köstlichen Bildergeschichten zur Hand nimmt,

Wilhelm IZusch im 70. Lebensjahr.

sei es „Ma.r und Moritz", sei es „Hans Huckebein", sei es

irgend eine andere Schöpfung, dann kann man momentanen
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